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Ideen und Innovationen

Die Firma Christian Maier 
GmbH & Co. KG 
experimentiert seit zwei 
Jahren mit Lasertechnik. 
Das Entwickler-Team hat 
bereits marktreife 
Meilensteine gesetzt.

U nsere technisch hochentwickel-
te Welt ist die Summe der Er-
fahrungen, die findige Vorreiter 

von Generation zu Generation gesam-
melt, geordnet und weitergegeben haben. 
Über die Zeit blieb kaum ein Bereich un-
erforscht. Im 21. Jahrhundert gilt es des-
halb nur noch selten, das Rad komplett 
neu zu erfinden. Doch im übertragenen 
Sinne ist genau damit die Firma Christi-
an Maier GmbH & Co. KG aus Schnaitheim 
beschäftigt. „Wir sind auf einem guten 
Weg, der kompetente Lösungsanbieter im 
Bereich Laserbeschichtung zu werden“, 
sagt Geschäftsführer Florian Maier. „Nur 
wenige Unternehmen in Europa sind auf 
diesem Gebiet so weit wie wir.“

Tatsächlich gibt es noch keine Lehrbü-
cher zu diesem Thema, keine DIN-Nor-
men und auch keine Tabellen. Grundlage 

allen Tuns ist allein das Tun selbst, es gilt, 
Parameter und Grenzbereiche auszulo-
ten. Welches Mischungsverhältnis ist für 
metallische Verbundwerkstoffe ideal? Mit 
welcher Verarbeitungstemperatur sollten 
Hartlegierungen auf Eisen-, Nickel- oder 
Cobalt-Basis aufgetragen werden? Der 
Materialwissenschaftler Taner Halvaci, 
der Projektbetreuer Yury Fahr (Techni-
scher Betriebswirt) und der Zerspanungs-
mechaniker Philipp Drexler versuchen, 
auf Fragen wie diese in Theorie und Pra-
xis Antworten zu finden: „Hier ist Krea-
tivität gefragt, denn nicht jede Beschich-
tung lässt sich auf jeden Grundwerkstoff 
erfolgreich auftragen. Die Entwicklungs-
abteilung ist für uns eine Spielwiese, aus 
unseren Ergebnissen werden Standards 
für die Zukunft abgeleitet.“ Unterstüt-
zung bekommen sie sowohl von der Fach-

Pionierarbeit mit 
Laser und Köpfchen

hochschule Aalen als auch von Experten 
des Fraunhofer-Instituts für Lasertechnik. 
Nach jedem Testlauf wird im hauseigenen 
Labor mit modernster Technik nachge-
messen. Zeigt die Oberfläche Risse, liegt 
die Höhe der Porosität in einem zufrie-
denstellenden Bereich? Der Probenquer-
schliff gibt Aufschluss über kleinste Ab-
weichungen in der Schichtdicke, die je 
nach Bedarf zwischen 50 und 500 Mikro-
meter variiert. Auf dem Prüfstand muss 
die Laserbeschichtung am Ende alle An-
forderungen, die auch an herkömmlich 
beschichtete Drehdurchführungen ge-
stellt werden, erfüllen.

Schneller, günstiger, nachhaltig 
Auf Anregung von Business Develop-
ment Manager Günther Schwenk wurde 
mehr als eine Million Euro in das Tech-
nologiezentrum investiert. Seine Grund-
vision: Bearbeitungszeiten senken, indi-
viduelle Beschichtungen herstellen und 
Produkteigenschaften wie Korrosion und 
Verschleiß verbessern. Sein übergeord-
netes Ziel: Für jede Anfrage eines Kun-
den, einerlei aus welcher Branche, eine 
individuelle Lösung finden. Nach zwei 
Jahren intensiver Forschung sind inzwi-

FIrmeninfo

Die Brüder Christian und 
Friedrich Maier gründeten 
1925 eine Gießerei und fertig-
ten Teile für Kunden aus der 
Elektro- und Textilindustrie. 
1956 wurde das erste Patent 
für Drehdurchführungen 
angemeldet, ein Jahr später 
begann die Herstellung von 
Heulüftern im großen Stil. 
Bereits 1971 stieg die Firma 
in das internationale Geschäft 
ein. Heute ist Maier mit vier 
Tochtergesellschaften in den 
USA, Italien, China und Sin
gapur vertreten und arbeitet 
mit weltweit 65 Händlern und 
Vertriebspartnern zusammen. 
Das Unternehmen beschäftigt 
insgesamt 200 Mitarbeiter 
und erzielte 2018 rund 35 Mil- 
lionen Euro Umsatz. Interes-
sant: Allein mit Reparaturen 
hauseigener Produkte werden 
pro Jahr eine Million Euro 
in Europa und eine Million 
US-Dollar in Amerika verdient.

Um die Forschung in Sachen Laserbeschichtung voranzutreiben, investierte das Unternehmen 
mehr als eine Million Euro in ein hauseigenes Technologiezentrum.

schen Meilensteine gesetzt. Eine kerami-
sche Beschichtung beispielsweise wurde 
standardisiert. Schon heute bekommen 
eigene Produkte auf diese Weise ihren 
Feinschliff. Auch stark beanspruchte Tei-
le, die Kunden zur Reparatur in Auftrag 
geben, werden auf diese Weise aufgear-
beitet. Punktgenau lassen sich Schäden 
beheben. Ist beispielsweise die Grund-
substanz in Mitleidenschaft gezogen, 
kann innerhalb weniger Minuten eine 
neue, stabile Festigkeit gebende Oberflä-
che aufgetragen werden – beim traditio-
nellen Verfahren sind vier bis sechs Wo-
chen Bearbeitungszeit erforderlich. Drei 
weitere Vorteile: keine Vorbehandlung 
der Oberfläche erforderlich, dadurch Ver-
kürzung der Prozesskette, Erhöhung der 
Schichtqualität (schmelzmetallurgische 
Anbindung). Der Pulverausnutzungsgrad 
ist sehr hoch. Günther Schwenk: „Zudem 
ist Lasertechnik nachhaltig. Teile, die frü-
her ausgetauscht werden mussten, haben 
nun Aussehen und Eigenschaften von 
Neuware.“

Durch ein kleines Sichtfenster kann der 
Laser bei der Arbeit beobachtet werden. 
Ein spezielles Sicherheitsglas verhindert, 
dass dabei die Augen Schaden nehmen.   
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30 Sekunden nach Start der Maschine 
wird aus feinen Düsen Pulver geblasen. 
Gemeinsam mit dem Laserstrahl, dessen 
Leistung sich zwischen einem und 4000 
Watt regulieren lässt, trifft es punktge-
nau auf die zu bearbeitende Stelle. Dort 
verschmelzen die Partikel und verbinden 
sich mit der Oberfläche. Aktuell liegt die 
Beschichtungsgeschwindigkeit – in Ab-
hängigkeit der jeweiligen Beschichtungs-
art – bei maximal 25 Metern pro Minute. 
Die Aufspannweite beträgt maximal einen 
Meter. Ist keine Rotation nötig, können 
auch größere Teile bearbeitet werden. 
Beim Hantieren mit dem Pulver und beim 
Öffnen der Kammer ist Vorsicht geboten. 
Philipp Drexler muss dabei eine Schutz-
maske tragen. Er arbeitet derzeit einen 
weiteren Kollegen in die Bedienung der 
Maschine ein, der das Team verstärken 
wird.

Die Entwickler stehen in engem Aus-
tausch mit Lieferanten – Lieferanten, die 
nun zu Kunden werden und Partner su-
chen für die Optimierung ihrer Produk-
te. Unter anderem ist die punktgenaue 
Beschichtung interessant, denn so kann 
beispielsweise nur der Radius eines Pro-
duktes, der besonderen Belastungen aus-

gesetzt ist, aufgewertet werden. Für den 
Verschleißschutz stehen neben einer 
keramischen Beschichtung aktuell drei 
Hartlegierungen auf Eisen-, Nickel- und 
Cobaltbasis und drei weitere Metallma-
trix-Verbundwerkstoffe zur Verfügung. 
Zudem können für die Instandsetzung 
von verschlissenen Bauteilen auch kor-
rosionsbeständige Stähle und Nickelba-
sis-Superlegierungen aufgetragen wer-

den. Jede neue Beschichtungsart wird so 
lange getestet, bis sie die hohen Qualitäts-
anforderungen der Firma Maier erfüllt. 
Erste Versuche, dass ein Produkt seine 
Funktionalität durch die Beschichtung 

erlangt, haben sich als vielversprechend 
erwiesen. Auch mit Kunststoffteilen aus 
dem 3D-Drucker laufen unter Leitung des 
Konstrukteurs Christian Hirschbolz Te-
streihen. Dabei können unter anderem 
hohe spezifische Festigkeitswerte er-
reicht werden. Geschäftsführer Florian 
Maier: „Durch Verfahrenskombination 
aus Laserauftragsschweißen und Fila-
ment 3D-Druck ist es nun auch denkbar, 
Superleichtbauteile anzubieten für Kun-
den aus der Öl- und Gasindustrie sowie 
der Luft- und Raumfahrt.“ Ansprechpart-
ner Günther Schwenk ist erreichbar unter 
07321 317 245 oder per Mail unter guenther.
schwenk@maier-heidenheim.de 

Innovativ im Team (von links): Yuri Fahr (Technischer Betriebswirt), Business Development Manager Günther Schwenk, Zerspanungsmechaniker 
Philipp Drexler und Materialwissenschaftler Taner Halvaci.

„Unsere Ergebnisse 
setzen Standards.“
� Yury Fahr  
� Projektbetreuer
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M aurerkelle, Schubkarre, Meterstab: traditio-
nelles Handwerk hat ein hohes Ansehen in 
unserer Gesellschaft. Doch beste Qualität 

muss nicht handgefertigt sein. Das Bauunternehmen Rif-
fel hat sich im süddeutschen Raum einen Namen ge-
macht mit der Produktion von Fertigteilen. Seit 1971 wer-
den am Firmensitz in Dischingen Stahlbeton-Doppel-
wände und Elementdecken hergestellt, die allesamt 
Meisterstücke sein könnten. Hier stimmen die Maße, 
hier ist Wertigkeit kein Zufall. In der Halle nebenan läuft 
seit einigen Jahren die halbautomatische Maueranlage 
auf Hochtouren, die Facharbeiter beim Mauern von 
Wänden aus Ziegeln oder Kalksandstein unterstützt. 
Verwendet werden Materialien aus der Region. Der Sand 
kommt aus der Donau, der Schotter von der Alb, die kli-
maneutralen Ziegel sind mit natürlichem Perlit oder 
Steinwolle verfüllt und weisen hervorragende Dämm
eigenschaften auf.

In den Anfangsjahren gab es noch manche Vorbehalte 
gegen diese Art des Bauens. Heute überzeugt die Band-
breite an Pluspunkten Kunden aus Gewerbe und Freizeit, 
privatem Wohnungsbau, Verwaltung und Industrie. „Es 
gibt viele Argumente für den Fertigbau, unter anderem, 
dass wir unabhängig sind vom Wetter“, sagt Tobias Rif-
fel, der das Familienunternehmen gemeinsam mit seinem 
Cousin Günther Riffel in dritter Generation leitet. Zudem 
lassen sich Vorarbeiten wie das Dämmen von Wänden 
oder der Einbau von Türen in die Produktion integrieren. 
Die Teile verlassen die Halle ausgehärtet und montagebe-
reit, es entstehen keine zusätzlichen Austrocknungszeiten. 
Durch den geringeren Gesamtaufwand verkürzt sich die 
Bauzeit. Das wiederum reduziert insgesamt die Kosten.

Im Stahlbetonfertigteilwerk entstehen in sieben Ar-
beitsschritten bis zu drei Meter hohe, zehn Meter lange 
und 40 Zentimeter dicke Unikate. Zwei Tage, zwei Tei-
le, ein Abstandsgitter als verbindendes Element und  

So sieht die Zukunft 
des Bauens aus

Stahlbetonfertigteilwerk, halbautomatische Maueranlage: 
Das Dischinger Bauunternehmen Riffel produziert mithilfe 

moderner Anlagentechnik Qualität im Eiltempo.


